
Mittheilungen
des

historischen H ereins für A ra in
im November i 860 .

R ed ig ir t von dem Secretci'r und G eschäftsleiter,
k. k. cfiTianä = ( s o n c i p i | t c n  A u g u st  D i m itz.

Schilderung des Zustandes
a l l e r

tu das gciftfidjc, üöcrfjaupt R eligions- und kirch­
liche Fach cinfcOlagenhen .gegen stände in OITgvien 
Während der französischen Regierungs = Epoche 

1809 —  1811
(Nach offiziellen Acten.)

1 .  ^ i ö c e s a n - E i n t h e i l u n g :  D a  in Görz, Triest, 
Is trien  und D alm atien  keine solchen Verhältnisse eintraten, 
die zn V erän d eru ng en , rücksichtlich der Diöcesan - Einthei- 
ln n g e n , A nlaß gegeben h ä tte n , so kömmt auch dießfalls 
nichts zu bemerken; wohl aber änderte sich durch die A btre­
tung  des Villacher Kreises, eines A ntheils von T iro l imb 
von K ro a tien , der U m fang a ) der Laibacher und b ) der 
Zenggcr Diöccsc.

D ie Laibachcr Diöecsc verlor das D ecan a t W eißenfels 
m it den davon abhängigen P fa rre n , welcher D ecanatsbczirk 
zur Erzdiöces Udine im Königreiche I ta l ie n  zugetheilt wurde, 
dafür wurden der Laibacher Diöcese zugegeben: 9 Dccanate- 
des Villacher K reises, die vom K lagenfurter oder G urker 
B isthum c abgerissen worden sind; dann  die 3 D ecanate 
Lienz, S il ia n  und M attrey  des sogenannten illyr. T iro ls , 
wovon die zwei erstem D ecanate nebst einigen P fa rre n  des 
dritten vorhin dem Bischöfe von Brixen und die übrigen 
P fa rre n  des D ecanates M attrey  der S a lz b u rg e r Diöcese 
unterstanden.

D er Laibachcr Diöcesbezirk faßte also in sich die s. g. 
P rovinzen  K rain  und K ärn ten , und die Totalübersicht gibt 
folgendes R e su lta t:

D ie D iöces Laibach hatte in K rain  2 4 4  und in K ärnten 
1 6 6 , zusammen also 410  P fa r r e n ;  ferners in K rain  379, 
in  K ärn ten  2 1 0 , zusammen also 5 8 9  P fa rre n  und Vicäre, 
die Scelen-A nzahl endlich belief sich in K rain  au f 3 6 5 .020 ,
in  K ärnten a u f ........................ .. .. .. .. .. ....  . 1 2 5 .494 ,
w a r sohin im G anzen . . . . . . .  . 4 9 1 .11 4 .

Z u r D iö c e se  Z e n g g  w urden die ehedem vom B is- 
thume A gram  abhängigen Pfarr-B ezirke des illyr. K roatiens

gezogen. —  Diese von der höher» und untergeordneten Geist­
lichkeit imm erhin n u r a ls  provisorisch angesehenen und a u s  
der G ew alt der Umstände nothwendig gewordenen A btre­
tungen geschahen über zwischen den betreffenden O rd in a riis  
gepflogene Einverständnisse.

2 . Cultus überhaupt, Bolksstimmung i» reli­
giöser Hiustcht, Betragen der Geistlichkeit. I m  
Allgemeinen sind die Landesinsassen der illyr. Provinzen  
religiös ; vorzüglich kann m an dieß vom gemeinen Volke 
sagen. D en gemachten Beobachtungen zufolge w ar die A uf­
rechterhaltung der religiösen V olksstim m ung, so wie auch 
überhaupt der im Allgemeinen vorhandenen guten Gesin­
nungen und eines ruhigen B enehm ens von S e ite  des Volkes 
bei den verschiedenen V orfällen wesentlich dem bescheidenen 
Benehm en und der guten Leitung der Geistlichkeit beizumessen.

W a s  den C u ltu s überhaup t, dann auch im Einzelnen 
die O rdnung  und F orm  der gottesdienstlichen V errichtungen 
und die kirchlichen D isc ip linar-V orsch riften  an b e lan g t, so 
nahm  die französische R egierung keinen wesentlichen E in fluß ; 
sie ließ diesen D ingen  ihren gewöhnlichen Lauf und die 
geistlichen Behörden in ihren A m tsübungen ungestö rt, in­
dem sie n u r d a rau f sah, daß die A nordnungen in geistlichen 
Gegenständen in pünktlichen Vollzug kam en, insoferne sie 
zugleich auch in finanzieller oder politischer Hinsicht vom 
entscheidenden Interesse fü r den S t a a t  w aren.

3 . Geistliche Corporationen überhaupt und 
deren Güter. D e r im Absätze 143  des O rgan isirungs- 
D ccretes aufgestellte H anptgrnndsatz w a r :

»Die Bischöfe beider Bekenntnisse, die K athedral- und 
«C ollegiatcapitel und die P s a r r  - S e m in a r ie n , sollen ihre 
«A m tsausübungen  fortsetzen und im Genusse der G ü te r und 
«Einkünfte bleiben, welche gegenw ärtig zn ihrem U nterhalte 
«gewidmet sind."

Vom diesem Grundsätze w aren  n u r die Zehenten einiger 
geistlichen S tif te  in Is trien  und D alm atien  ausgenom m en, 
welche zum S ta a ts fo n d e  eingezogen w urden, m it der V er­
fügung, es solle ein Credit von 1 0 0 .00 0  F ran cs au f den 
öffentlichen Schatz eröffnet werden, um  die billigen Entschä' 
digungen fü r die eingezogenen N atu ra l-Z ehen tc  zu bedecken'



Aber auch außer dieser durch das O rgauisirungs-D ecret a u s  dem Jntercsseu-Genusse gestifteter C apitalien  ihren Unter« 
sanctionirten A usnahm e erlaubte sich das französische G ouver­
nem ent in J lly rie n  hie und da Abweichungen, so hob cs 
z. B . das bestandene Collegiatstift zu N eustadt!, im Untcr- 
krainer Kreise, au f und zog dessen G üter zum D om äncn- 
fonde, berief sich jedoch in dem dicßfälligcn A ufhebungs- 
Beschlüsse vom December 1810  auf den U m stand, daß die 
Canoniker nicht mehr in der ursprünglichen Anzahl bestehen, 
und daß die Hebung dieses C apitels auch schon vorher unter 
der österreichischen R egierung zur S prache  gekommen w äre.
Obgleich diese beiden Umstände richtig w aren , so blieb doch 
die Jn co nv en icuz , daß ->) den drei znr Z eit der Hebung 
anwesend gewesenen C ap itu laren  die zugesicherte Pension 
nicht ausgezahlt w urde , wodurch sie sich nach fruchtloser 
Z u w artu n g  von 1 %  J a h r  geuöthiget fanden, sich m it minder 
honorablen Seelsorger-D iensten au f dem Lande zu begnügen, 
und b) daß m an  zw ar endlich einen m it 1000 F ran cs au s 
dem öffentlichen Schatze bezahlten P fa rre r  nach Neustadt! 
anstellte, übrigens aber fü r die dortige Seelsorge nichts that, 
d. i. keinen K a p la n , ja  nicht einm al einen Kirchendiener 
do tirtc , oder fü r die Kirchen - Erfordernisse e tw as passirte, 
sondern dieß alles der Gemeinde zur Last ließ.

Indessen kann die H ebung des N eustadtlcr C apitels 
eigentlich a ls  keine Abweichung von den V erfügungen des 
O rg an is tru ng s-D ecre tes angesehen werden, weil jene A uf­
hebung früher geschah, a ls  letzterwähntes D ccrct erflossen ist, 
im m erhin aber steht diese Hebung m it dem m ehrfältig kund­
gegebenen Grundsätze, daß die geistlichen P frü n d ner bei ihren 
vorigen Genüssen zu bleiben hä tten , im Widerspruche:

Auch batte schon nach dem bekannt gemachten O rga- 
uisirungs-Decrete ein F a ll ähnlicher A rt S ta t t .  D ie  beträcht­
lichen Einkünfte nämlich der im chcmal. Adelsberger Kreise 
gelegenen, nun  aber nach der französischen T e rrito ria l -E iw  
thcilung zum G örzcr In ten dan z  - Bezirke gehörigen P fa rre  
W ippach wurden im I .  1811 gleichfalls den D om änen ein­
verleibt, und dieß au s  dem G runde, weil die P fa rre  Wippach 
zum P a tro n a te  des Probsten zu S tra fib u rg  im österreichischen 
K ärnten  gehörte, der auch von W ippach au s  eine jährliche 
Pension bezog. —  I n  dem über diese Einziehung ausge­
fertigten Acte wurde gesagt, daß die V erfügung au s dem 
Rechte der R eciprocität geschehe, weil auch von S e ite  der 
österreichischen R egierung die in S te ierm ark  gelegenen, zum 
Laibacher B isthum c gehörig gewesenen G ü te r w ären  seque- 
strirt worden. H ier dringt sich die Bemerkung von selbst auf, 
daß a u s  dem angegebenen M otive der Reciprocität fü r jeden 
F a ll m ir die S equestra tion  der, dem S tra ß b u rg e r  Probfte 
gebührenden Pension sich ableiten ließe, wogegen die gesamm- und unentbehrliche P fa rre n  bekannt w aren ; zu dem zweiten

h a lt bezogen: endlich in jene, die au s  der öffentlichen S ta a t s -  
casse förmlich bezahlt w aren , folglich eigentliche trockne 
Besoldungen zogen. D ie  erstem blieben nach dem im
obigen Absätze erörterten Grundsätze und m it Abrechnung 
einiger Abweichungen bei dem Genusse ihrer begülieten 
P fründen , und m ußten sich n u r die höhere G rundsteuer, den 
Abzug des bekannten F ünfthe ils  an  den U rbarial-E inflüssen , 
endlich den Umstand gefallen lassen, daß von den erarm ten  
U nterthanen schwerer und m it U mtrieben die schuldigen 
Giebigkeiten einzubringen w aren.

D ie au f In teressen-G enuß  von S tif tu n g s -C a p ita lie n  
gesetzten P fa rre r  und geistlichen P frü n d ner überhaupt w aren 
am  übelsten d a ra n , weil die Interessen weder von S tif -  
tu n g s - noch sonstigen C apitalien  bezahlt, sogar hinsichtlich 
der S tif tu n g s  - C apitalien  keine A usm ittlung  eines Aequi- 
va lcn ts verfügt wurde, wie dieses in nachfolgendem Abschnitte 
erörtert werden wird.

D ie  P fa r re r  endlich und S eelso rger überhaup t, welche 
vom S ta a te  ordentlich besoldet, ehehin also a u s  dem s. g. 
R eligionsfonde dotirt w urden , erhielten in J lly rien  auch 
un ter der französischen R egierungs-E poche im I .  1810  und 
in der ersten H älfte 1 8 11 , obschon n u r thcilweife und in 
ausgedehnten unbestimmten T erm inen , ihre B ezahlung, in 
der zweiten H älfte des J a h re s  1811 aber wurde bereits 
erklärt, daß den A ushilfspriestern (C ooperatoren) vom S ta a te  
nichts bezahlt werden könne, sohin ihre D o tiru n g , insofern 
sie erforderlich werde, von den Gemeinden zu bestreiten sei.

N un  t ra t  die eigentliche französische Verfassung, hinsicht­
lich der S e e lso rg e r-D o tiru n g , e in ; diese Verfassung kennt 
keine Localkapläne,. P fa rrv ic ä rs  rc., jeder die Seelsorge in 
einem O rte  selbstständig ausübende P riester ist, und heißt 
P fa r re r ;  diesem gebührt nach der au f 3 Classen beschränkten 
R an g -O rd n u n g  vom S ta a te  der fixe G eha lt, dann  gebührt 
ihm der unentgeltliche G enuß eines P fa rrh auses  und G a r ­
tens, w ofür die Gemeinde sorgen, und im F alle  der E rm an g ­
lung eines N a tu ra l-Q u a r tie rs , eine verhältnißm äßige E n t­
schädigung im Gelde verschaffen m uß.

C ooperatorcn, K apläne, H ilsspricstcr, kurz alle Geist­
liche des snbordinirteu m indern R an g es hießen D esservan ts, 
und ihr U nterhalt lag  den Gemeinden ob.

A uf diese Weise wurde denn auch die D otirung  der 
S eelso rger in J lly rien  reg u lir t; es entstanden P fa rre n  des 
ersten, zweiten und dritten R an ges . Z u  dem ersten R ange 
gehörten die S t a d t - ,  oder die sonst von jeher a ls  H aupt-

tcn P fa rr-E in k ü nfte  von W ippach eingezogen w urden, und 
der P fa rre r  sich ebenfalls m it einem Jah resgch a lte  von 
1000  F ran cs begnügen mußte.

4 . Pfarren, deren Clafsificirung und D oti­
rung. Bekanntlich theilten sich ehehin die P fa r r e r ,  rück­
sichtlich ihres E inkom m ens, in solche, die au s  dem Genusse 
liegender G ründe oder grundherrlicher Rechte, in solche, die

jene, die ebenfalls in welch immer einer Rücksicht bedeu­
tender, größer und gleichfalls unentbehrlich w aren ; zu dem 
dritten R ange endlich die kleinen P fa r r e n , m inder bedeu­
tenden V icariate und Localkaplaneieu. —  D ie D otirung  selbst 
anlangend, so w ar selbe für die P fa rre r  der erstem Classe au f 
1 0 00 , fü r jene der zweiten au f 900  und fü r die der dritten 
Classe au f 700  F ran cs jährlich festgesetzt.



.5. Geistliche Anstalten überhaupt, Semina­
rien, Studenten- und sonstige fromme Stiftungen.
D a  die geistlichen, wie immer gearteten und zn welch immer 
fü r einem Behufe bestandenen S tif tu n g en , die Priesterhäuscr 
und S em in arien , dann  die, wenn gleich nicht eigentlich geist­
lichen, aber doch ein fromm es W erk bezweckenden gemein­
nützigen A nstalten, a ls :  S tu d e n te n -S tif tu n g e n , S p itä le r , 
W ohlthätigkeits-A nstalten, K rankenhäuser:c ., meistens auf 
den G enuß der Interessen von C apitalien, die im öffentlichen 
Fonde anliegend w aren, sich gesetzt befanden, so gingen diese 
Anstalten g röß tcn thc ils , die eigentlich geistlichen au f die 
besagte A rt dotirten S tif tu n g en  und Bencficicn, dann die 
Klöster der barm herzigen B rü d e r , endlich die S tnden ten - 
odcr S t ip e n d ia t-S tif tu n g e n , gänzlich e in , weil die zw ar 
zur Liquidirung der ganzen Landcsschuld aufgestellte Com ­
mission doch sogleich die sämmtlichen A eraria l - und die 
S t i f tu n g s -C apitalien aller A rt gänzlich ausgeschieden hatte, 
fü r welche G attu n g  von C apitalien g a r kein A equivalent 
ausgcm ittelt wurde. —  W a s  von S p itä le rn , Hospiticn, oder 
wie imm er genannten W ohlthätigkeits-Anstaltcn übrig blieb, 
wurde m it dem Gemeindcwescn verm engt, und insoweit es 
die Kräfte der G em einde-Cassen, oder die sonst vorhandenen 
Einflüsse von R ealitä ten  oder sonstigen Einkom mens-Zweigen 
gestatteten, nach bestimmten M odalitä ten  und Rechnungs- 
Vorschriften, immer jedoch in V erbindung m it dem Gemeinde- 
wesen behandelt. —  E in  H auptlyccum  sollte nach dem bestan­
denenProjccte und  verm ag m chrjähr. Zusicherung in  Laibach, 
a ls  dem H auptorte der illyrischen Provinzen, nach den G ru n d ­
sätzen eines ordentlichen Convicts errichtet w erden, welches 
hingegen nicht zu S ta n d e  kam, obgleich die Gemcinde-Cassen 
schon im I .  1812 und dann bis zur Rcoccupirung der illyr. 
P rovinzen die ihnen dicßfalls auferlegten Beisteuern, nämlich 
3 P ercent von dem jährlich ordentlichen Einkom m en, an  die 
S taa tscassc  abgeben m ußten.

H ier kömmt nur noch E in iges, in Hinsicht des zn Laibach, 
a ls  im H auptortc  der illyrischen P ro v in zen , bestehenden 
Pricstcrhauscs oder S e m in a rs  zu bemerken. Dieses w ar 
zur U nterhaltung A nfangs von 30 und seit M ärz  1809 
von 60 Alumnen bestimmt ; die D ota tion  desselben kam 
von S tiftu n g s-C ap ita ls-Jn te resscn , von B eiträgen  auö dem 
R cligionsfonde, endlich von A lum natsbeiträgcn h er, welch 
letztere theils von Kirchen, theils von der Geistlichkeit ent­
richtet wurden. —  Schon gleich beim Einrücken der fra n ­
zösischen T ruppen  hörten die beiden erster» Einkommens- 
Quellen au f, späterhin konnte auch von Kirchen und Geist­
lichkeit nichts au  A lum natsbeiträgen einlangen , weil erstere 
nicht einm al fü r die eigenen nöthigsten Bedürfnisse gedeckt 
w aren, die Geistlichkeit aber au f schon oben bemerkte Weise, 
hinsichtlich ihres Einkom m ens , immer mehr ititb m ehr in 
Verlegenheit geriet!;.

M it dem Aufhören der nöthigen Subsistenz hörte also 
auch das S cm in ariu m  von selbst auf. Z u  Anfang des 
J a h re s  1811 gab jedoch die R egierung zur V erpflegung 
von 30 Alum nen 36 00  fl. h e r ; im I .  1812 wurden zu

diesem Behufe 1 0 .000  F ra n c s  bezahlt, und eben so viel 
w ard pro 1813 zugesichert, wegen des eingetretenen Krieges 
aber nur die erste H älfte ausbezahlt.

6 . Geistliche Gebäude überhaupt, Kirchen 
und deren Erhaltung. Diese G ebäude w urden nach 
dem hinsichtlich a lle r öffentlichen G ebäude angenomm enen 
Grundsätze behandelt, d as  heißt den Gemeinden zur Last 
geleg t, insofern nicht etw a m it ein oder anderem solchen 
G ebäude eine eigene und besondere Bestim m ung vorgenom ­
men wurde.

Hinsichtlich der Kirchen t ra t  auch in Bezug au f die 
innere Einrichtung und die gewöhnlichen Erfordernisse, nach­
dem die S tif tu n g s-In te re sse n  ausblieben , der F a ll ein, daß 
dafür durch öffentliche S a m m lu n g  gesorgt werden m ußte. 
Z w a r w aren einige B udgets auch in Hinsicht au f die Kirchen- 
V erm ögens - G ebarung oder die f. g. K i r c h e n - F a b r i k e n  
vorgeschrieben; allein , da es an  dem wesentlichen Theile, 
nämlich den E inkom m ens-R ubriken , m angelte , so blieben 
die bedcntendcrn A uslagen  zur Last der Gemeinde und, um  
die kleinern Erfordernisse zu decken, m ußte auch in den H anpt- 
kirchen zum K lingelbeutel die Zuflucht genommen werden.

W o es die R egierung zuträglich fand , wurden geist­
liche G ebäude auch zu andern  Bestimm ungen verw endet; 
dieß hatte in m ehreren O rten  und selbst in der H auptstad t 
Laibach S t a t t ,  wo das K apuziner-K loster und die Kirche 
in ein A rtillerie-D epositorium , der geräum ige und ansehn­
liche Bischofhof aber in d as  G ouvernem ents - P a la is  ver­
w andelt w urde , bei welch letzterem auch so wesentliche 
Umstaltnngen Platz g riffen , daß bei der W iederw idm ung 
dieses G ebäudes zu seiner ursprünglichen Bestim m ung die 
Zurücksetzung in den vorigen Zustand nicht unbeträchtliche 
A uslagen  erfordern mußte.

V. Haltung der Taus-, Trau- und Sterb- 
Protocolle. Diese m ußten von den P fa rre rn  an  die 
Civil-Obrigkeiten, nämlich die Gemeinde-Vorsteher (M aires), 
in dem Augenblicke abgegeben werden, a ls  die französischen 
Conscriptions-Gescße und die dam it so innig verbundenen, 
eigentlich die B asis derselben ausmachenden Civilstands- 
Registcr eingeführt wurden. Indessen hatte schon das fran ­
zösische G ouvernem ent verfügt, daß dort, wo die M a ire s  
zur H altung  dieser Register au f die vorgeschriebene Weise 
nicht geeignet w aren , die P fa rre r  das Geschäft fortsetzen 
sollten. Auch hatten die O rd inarii der unterstehenden C nrat- 
Gcistlichkcit die W eisung ertheilt, ihres O r ts  fortan  die 
T a u f - ,  T r a n -  und S te rbefä lle  vorzum erken, w as die 
R egierung geschehen ließ , indem es ihr nur daran  lag, 
daß durch die M a ire s  die vorgeschriebenen und nach be­
stimmten Form eln abzufassenden Civil - Urkunden über 
G c b n r ts - , A ufgebots- und S terbefä lle  ordentlich geführt 
wurden.

8. Vorsorge für den Nachwuchs zum Prie- 
sterstande. U nter dem V orw ände der zn großen Anzahl 
von Geistlichen (welcher Umstand in D alm atien  und dem 
Küstcnlande allen falls seine Nichtigkeit gehabt haben mochte).



eigentlich aber in bet Absicht, um die C onscriptions-Gesetze 
gewisser und strenger in A usübung bringen zu können, 
behielt sich die französische Regierung bevor, die Anzahl 
der jährlich auszuweihenden Priesterstands - Zöglinge zu 
bestimmen. D a  in Folge dieses V orbehalts große E in ­
schränkung e in tra t und wirklich seit zwei J a h re n  in ganz 
K ra in  n u r 6 Ind iv iduen  gestattet w urde, die Priesterw eihe (i 
zu nehm en, so mußte der M angel an  Seelso rgern  um so 
füh lbarer werden, a ls  viele schon wirklich dienende P riester s> 
a n s  J lly ric n  einigrirten.

v . Französischer Kalender. Dieser K alender ent­
h ie lt, vcrmög einer m it dem Papste abgeschlossenen C o n ­
ven tion , außer den S o n n ta g e n , jährlich n u r 4 Feiertage, 
n äm lich : Christi H im m elfahrt, M a riä  H im m elfahrt, A ller­
heiligen und C hristtag; dabei w ar der N eu jah rstag  tolcrirt, 
eigentlich a ls  ein C iv il- oder N ationalfest behandelt. E s  
m ußte zw ar auch tu J llp ric n  dieser K alender eingeführt 
w erden, doch wurde derselbe im Allgemeinen und insbeson­
dere in K ra in  n u r insofern beobachtet, daß an  den durch 
diese E in führung  abgeschafften F eiertagen  kein feiertäglicher 
G ottesdienst gehalten w urd e , obschon das Volk auch an 
diesen T ag en  die Kirchen ebenso fleißig a ls  ehedem besuchte, 
und sich von der Arbeit in dem G rade enthielt, daß selbst 
der H andclsstand an  solchen T ag en  seine Gewölbe gesperrt 
hielt und N iem and e tw as zum öffentlichen V erkauf brachte.

Hcficrstcßt Desjenigen, tons üöer die Dienstgegen- 
stände des geistlichen Faches non Seite des öei öp.r 
Jleoccupntion eingesetzten pron. flußerniums mäh­
rend seiner M rksamkeits - Epoche non ßctoßer ßis 

Ende Decemßer 1813 ucranCnßt worden ist.
M it der allgem einen Bemerkung, daß sich einem wesent­

lichen E ingriff der vorgefundenen, vermög höchster W illens- 
M einung provisorisch aufrecht zu erhaltenden Verfassung nicht 
eingelassen w urde, folgt hier die zusammengefaßte D arste l­
lung einiger, zum Besten des allerhöchsten D ienstes und au s 
gebietenden V erhältnissen unum gänglich nothwendig gew or­
denen und veranlaß ten  M odificirnngen.

o) S in d  die Rückeiuverleibungen der von Diöcescn 
Brixcn und G urk abgerissenen Pfarrbezirke wohl zur S prache 
gekommen, hingegen h a t das G nberninm  diese A nträge theils 
nach den Grundsätzen der bestehenden provisorischen V erw al­
tu n g , welcher wesentliche V erfassungs-A bänderungen-nicht 
zustehen, behandelt, theils dießsalls un ter 29 . Dec. 1813, 
z. Z . 2 6 3 0 , einer besondern A nfrage-B ericht erstattet.

b) S in d  auch Revindicirnngs-Gesnche, und benanntlich 
von dem P fa rre r  zu W ippach, rucksichtlich eingezogener P fa rr -  
R ca litä ten , vorgekommen, aber auch diese Gegenstände sind 
n u r nach der ad a) bemerkten M o d alitä t in die A m tshand­
lung  genom m en, sohin ist die F inal-E ntscheidung bis auf 
den Zeitpunkt der O rganisirung  hinausgeschoben worden,

eigentlich der Entscheidung.der höchsten Behörde vorbehalten 
geblieben, indem sich d as  G nberninm  jedoch pflichtmäßig 
bestrebte, alle D a ten  zur vollständigen A ufklärung solcher 
Gesuche vorhinein zu sammeln.

c ) K am en nicht m inder A nträge zur Hebung der von 
S e ite  der M a ire s  geführt werdenden C iv ilstands-R egister 
nämlich der G e b n r ts - , T r a n -  und S te r b -Protocolle) m it 

der D arstellung der Untanglichkeit mancher M a ire s  zu einem 
olchen Geschäfte v o r , nachdem indessen die S n p p lirn n g  

solcher M aires  durch die Geistlichkeit schon von der franzö­
sischen R egierung festgesetzt w urde, die gänzliche Abschaffung 
jener Register h ingegen, a ls  in die Civil-Verfassnng wesent­
lich eingreifend, nicht in der M acht des G ubern ium s stand, 
zudem die Geistlichkeit auch ihrerseits die dießfälligcn V or­
merkungen zu führen schon früher angewiesen w ard , so t ra t  
hierwcgen weder die Thunlichkcit noch das E rforderniß  einer 
abändernden V erfügung ein.

Durch das bei der Rcoccnpation eingesetzte provisorische 
G ubern ium  w urde:

1. das öffentliche K irchen-G ebet m it ausdrücklicher 
N am ens-E rw ähnung  S r .  M ajestä t zur allgcineillen V olks­
beruhigung , wie auch in Entsprechung des allgem einen 
lauten  Wunsches

2 . der vorherige K alender wieder eingeführt; ferners
3. wegen des anfliegenden fühlbaren P riester-M angels, 

die P ries te r-W eih e  von 30  A lum nen zugestanden, welche 
C andidaten jedoch nach der Verfassung J lly r ie n 's  m it den 
Beweisdocuinentcn über erhaltenen Tischtitel versehen w aren , 
und n u r bei einigen derselben wegen gänzlicher M ittellosig­
keit die unbedingte Nothwendigkeit e in tra t, ihnen besondere 
B efreiungen in Hinsicht der drückenden E inregistrirungs- 
G ebühren zu verleihen.

F ern ers  hielt das G ubernium
4. es fü r keinen E ingriff in die provisorisch bestehende 

Justiz -V erfassung , daß cs zu Beseitigung aller E inw ürfe 
und Einstrcutingcn, welche gegen die bloß bürgerlich geschlos­
senen Ehen gemacht werden dürften , nnd zur B eruhigung 
der G em üther durch V erlau tb aru n g  erklärte, daß derlei Ehe- 
V erb indungen . sofern sie nicht zugleich m it der S te llu n g  
vor dem Priester und seiner Einsegnung vereiniget werden, 
von nun  an  nicht m ehr zu gelten hätten.

B e i t r a g e
zur Geschichte -er bisherigen Landes-Verfassung 

des Herzogthums Krain.
Don Heinrich Costa.

D a  das Hcrzogthnrn K rain  einem neuen Landcsstatute 
entgegensieht, so fä llt die bisherige Landesverfassung der 
Geschichte a n h e im , und möge daher in diesen, zunächst der 
heimatlichen Geschichte gewidmeten B lä tte rn  zur künftigen 
B elehrung atifbew ahrt w erden, weßhalb einige dicßfällige 
B eiträge  hierm it folgen, und zw ar zunächst:



I.
A u s w e i s

der bei bent M b .  General - Einnehmeramte anno 1740 bestandenen 

und bestrittenen Besoldungen und Bestallungen, a ls :

Jnncrösterr. Hofkriegsrath - Deputat:
i. o. Bancal-Zahlmeister....................i860 fl. — kr.

I .  ö. Landschaft!. Repräsentant . . . .  400 „ — „
Den 6 Herren Verordneten, zusammen . 9200 „ — „ 
General-Einnehmer . . . . . . .  1500 „ — „
Beisitzer-Besoldungen. . . . . .  . 7806 „ 40 „
Herren - Stand (12 Mitglieder) . . . 4800 „ — „
Ritter - Stand (9 Mitglieder) . . . .  3600 ,, — „
Zeug - Commiffarien (2 Mitglieder) . . 200 „ - -  „
I .  ö. Regiments - Raths - Besoldung . . 400 „ — „
Verordneten - Kanzlei: (Vom Sekretär

abwärts)............................................  4460 „ — „
Vuchhaltcrey.............................  2960 „ — „
Medici, Chirurg! und Apotheker . . . 2490 „ — „
Schrancn - A d v o c a t.............................  400 „ — „
Weis - Bott ............................................  230 „ — „
Stuck - Hauptm ann.............................  200 „ — „
Tanzmeister............................................  200 „ — „
Feld-Trompeter (6 und 1 Feld-Hörpauker) 1125 „ 12 „
Buchdrucker (Adam Friedrich Reichard) . 120 „ — „

Die vier Thurner allhier . . . .  100 „ — „
Uebcrreiter . . ................................... 303 „ 45 „
Thorhuttcr............................................  280 „ — „
Rauchfangkehrer.............................  . 52 „ — „
P ixenmeister . . . .........................  30 „  — „
Compossussores: bei dem Amte Laibach . 150 „ — „

bei dem Obcramte Triest . . . . 100 „ — „
Tuch - Fabriquc: Tuchfabrik - Inspector . 800 „  — „

Capo -M acslro..................................  400 „ — „
Bruckcnmauthner: (zu Tschernutsch und 

Feistritz bei P irkcndorf).................... 405 „ — „
Ausgaben auf die neuen Wcinbcamtcn: Amt 

Laibach, Präwald, (Prord?), Wohain,
Eisnern, Finfenbcrg, Klanitz, Starada,
Franz, Gurgfcld, Rein . . . . . 740 „ — „

Die Weinbeamten zu Triest, Jurschitz, Sa- 
gor,Tschemschnig, Ratschach, Himbl (wahr­
scheinlich Gimpel), Lichtcnwald, Reichcu- 
burg, Obcrburg, Brodt, Obcrgraß und 
Castua bezogen Prozenten von der Ein­
nahme.

Wartgcld ans die gelbe Fahne: Der Lcm-
desobristcr K ra ins.............................  1000 „ — „

und als Landeshauptmann in Krain, zwölf
P fe rd e ............................................  600 „ — „

Dem Landcsvermescr in Krai n. . . .  300 „ — „
» LandcSverwaltcr in Krain . . . 400 „ — „

Gildcnes Pferd: Dem Hofmarschall 6 Pferde 300 „ — „

Furtrag . . 47.552 fl. 37 kr.

Uebertrag . . 47.552 fl. 37 kr.
Dem Cornet 5 Pferde...................  320 „ — „

„ Corporal 3   175 „ — „
„ ,, 3 „ . . . . .  150 „ — „

5 anderen Gliedern, u. z. 2 ä 2 und 3
ä 1 P fe rd .......................................  350 „  — „
Drei Feld - Trompeter ä 1 Pferd . . 150 „ — „
Ein Feldhörpauker 1 Pferd . . . .  50 „ —■ *

Wartgeld auf die blaue Fahnen*):
Lieutenant 6 P ferde......................... 400 „ — „
Corporal 3 „  175 „ — „

.. 2 . . . . . . . .  100 „ -  „
13 anderen Gliedern ä 2 Pferd . . 1300 „ — „
2 Feld - Trompetern a 1 Pferd. . . 100 „ — „

Provisionirte Hauptlcut und Befehlhabcr 915 „ 48 „
Zwei Wegbcsserungs-Commissaricn (ständ.

M itglieder)........................ ....  300 „ — „

52.038 fl. 25 kr.

31Iomits - Versammlungen.

D ie  am 8. November I8 6 0  abgehaltene Versammlung eröffnete 
ein V ortrag  des H errn Vereins-Custos A . J e llo u s c h e k , enthaltend: 
„Nachrichten über die Herstellung des gegenwärtigen Schulgebäudes 
und über die E iuführuug der Lehranstalten in  Laibach", welche m ir 
im  Nachstehenden ausführlich wiedergeben:

S ow oh l während deL Bestandes des um  die Erziehung der m änn­
lichen Jugend so verdienten Ordens der Jesuiten, als noch mehrere 
Jahre nach der Aufhebung dieses O rdens , waren in  Laibach die 
Gym nasia l-Schulen in  dem gegenwärtigen Redouten-Gebäude neben 
der S t .  Jaeobskirche untergebracht, welches unter dem Landeshaupt­
manne W olfgang Engelbrecht Grafen v. Auersperg, und m it B e i­
hilfe der S tände, zufolge der daran noch bestehenden Insch rift schon 
im  Jahre 1650 hiezu hergerichtet worden w a r, wogegen man fü r die 
seit dem Jahre 1772 bestandenen Normalschulen ein Privatgebäude 
gemiethet hatte, welches wegen des beschränkten Raumes seinem Zwecke 
nicht entsprechen konnte, indem darin die Schüler in  einem kleinen, 
finstern! Raume dicht aneinander gedrängt saßen, und so weder 
der D irekto r noch die Lehrer bei ihrem besten W illen  den ihnen ob­
liegenden Verbindlichkeiten entsprechen konnten. Hievon hatte sich der 
Gouverneur von Jnuerösterreich, Franz Anton G ra f v. K h e v e n -  
h i l l  er  im  Jahre 1785, bei der Bereisung der zum innerösterr. 
Guberuium gehörigen Provinzen, vollkommen überzeugt, und er fo r­
derte daher das Kreisam t in  Laibach auf, ihm  den P lan  und Kosten­
überschlag über ein neu aufzubauendes Schulhans vorzulegen. Diesem 
Aufträge entsprach auch das Kreisam t am 30. December 1785. P lan 
und Kostenüberschlag wurden zufolge Erlasses des innerösterr. Guber- 
nium s vom 15. Februar 1786 dem ständischen Ausschüsse um feine 
dießfällige Aeußerung m itgethe ilt, welche auch der Ausschuß am 25. 
M ärz 1786 dahin erstattete, daß derselbe damit einverstanden und zu 
den von 8992 fl. 2 z  kr. auf 9060 fl. 24 kr. richtig gestellten Kosten 
einen Beitrag von 3000 fl. ans dem Domestical- oder Am ortisations- 
fonde zu leisten bereit sei. N un  handelte es sich vorerst noch tin t die

* )  D ie  „gelbe und blaue Fahne" und das sogenannte „g ilbcitc 
(goldene) P ferd" sind Benennungen der Abtheilungen der da­
mals zur Landesvertheidignug beflandeuen „G üldpferde", welche 
die landständischen Güterbesitzer nach Maßgabe der G ülten oder 
Huben ausrüsten und m it welchen sie zur Abwehr des Feindes 
in 's  Feld ziehen mußten.



W ahl des Platzes, auf welchem das neue 
sollte, und cs ergaben sich dießfalls d re i verschiedene Meinungen.

D a s  Laibacher Kreisam t erachtete dasselbe nächst dem gewesenen 
Kloster der Augustiner, welches im  Jahre 1785 den Franciskancr- 
Ordens-Mönchen eingeräumt worden w a r, und zwar in  dem Garten 
desselben dergestalt aufführen zn lassen, daß dessen Fronte in  der 
R ichtung der Gartenmauer in  die Franziskanergaffe zu stehen komme. 
D a s  Kreisam t ging dabei von der Ansicht ans, daß die Lchrerstcllen 
daselbst bloß m it Franziskanern zn besetzen, und die damaligen welt- 
chcn Norm alschnl- Lehrer auf das Land zu vertheilen wären. D er 
In g e n ie u r Josef Schcmerl stellte den A n tra g , das Schulgebäude nächst 
dem Capuciiicr-Klostcr aufzubauen, wo ein geräumiger Platz dafür 
vorhanden sei. D as niederöstcrr. G nbcrninm  sprach sich über diese 
Anträge dahin an s : D e r Antrag des Krcisamtes sei nicht zu geneh­
m igen, w e il cs fü r  die Erziehung der Jugend dienlicher wäre, die 
Lehrcrstellen m it weltlichen als m it Ordens-Personen zu besetzen, so­
nach die weltlichen Lehrer beizubehalten und nach Umständen n u r fü r 
eine oder die andere Lehrers- oder n u r fü r  die Katecheteustelle einen 
geschickten Mönch anzustellen. D e r A ntrag  des Ingen ieu rs Josef Sche­
m er! sei nicht annehmbar, w eil das Capnciner-Kloster bei der voraus­
sichtlichen Aufhebung desselben noch m it vielen Mönchen desselben 
Ordens besetzt sei, welche auch nach der Aufhebung als Ableber darin 
verbleiben werden, und man daher nicht wissen könne, welche Bestim­
mung dieses Kloster nach seiner gänzlichen Auffassung erhalten würde.

B e i Bckanutgcbnug dieser Anstände au die h. k. k. Hofkauzlei 
stellte das iimerösterr. Gnbcrninm  m it dem Berichte vom 21. J u n i 
1786 zugleich den A n tra g , als den schicklichsten-Platz zur Erbauung 
eines neuen Schnlhanses jenen zu wählen, auf welchem das vormalige, 
—  am 28. J u n i 1774 durch einen B rand verheerte und sonach ganz 
niedergerissene —  Jesuiten-C olleg ium  gestanden, unweit dessen das 
ständische Gmynasial-Gebäude sich befinde. Es werde dort keine Legung 
von Grundm auern erforderlich sein, indem selbe noch von dem vorbe- 
standencn Jesu iten -Collegia vorhanden wären. D a  übrigens derzeit 
der Laibacher M agistra t, wie cs der hohen k. k. Hosstelle ohnehin 
bekannt, am Gelde keinen Beitrag leisten könne, so werde derselbe das 
benöthigte Banmateriale ans den größtentheils baufälligen und zur 
Abtragung bestimmten S tadtthoren beistellen, wodurch sich also die 
fü r  die Erdansgrabnng, Legung der G ru n d - und Aufführung der 
Hauptmauern p rä lim in irte n  2689 fl. 81 kr., ohnehin ans beiläufig 
2000 ff. vermindern dürften, übrigens würden auch die fü r die A n f- 
sicht bei der B anführnng p rä lim in irten  Kosten m it 277 fl. 33 kr. 
ganz in  Ersparung kommen, indem der vermögliche Handelsmann 
Ig n a z  F r i e d l ,  als Kirchcnprobst der nahen S t .  Jakobi-K irche 
w o h l, m it Rücksicht auf den gemeinnützigen Zweck, die Bananfsicht 
w illig  übernehmen werde, übcrdicß sei noch der von den Ständen 
bewilligte Beitrag von 3000 f l.  zu berücksichtigen.

Dieser Ansicht des inneröstcrr. Gnberninms schloß sich die hohe 
k. k. Hofkaiizlci an, indem sie m it Decret vom 13. September 1786 
den B an des neuen Normalschnlhanscs auf dem von dem inneröstcrr. 
Gnberninm  vorgeschlagenen Platze (nämlich an der S te lle  des vor­
mals bestandenen Jesuiten-Collegium s) bew illig te , und zugleich das 
Anerbieten der krainischcn S tände, zu den dießfälligcn Kosten eine 
Sum m e von 3000 fl. beizutragen, genehmigte. Indessen waren 
jedoch Umstände eingetreten, welche eine Aenderung dieses Planes 
herbeiführten.

D as b ishin nach der im  Jahre 1785 stattgefnndenen Ucbersetznng 
der Franciskaner in  das Kloster der Augustiner, von den barmherzigen 
B rüdern bewohnte vormalige Franciskaner-Kloster wurde von den 
barmherzigen B rüdern geräumt, da ihnen das Kloster der nnbeschnhe- 
ten Augustiner an der Wicnerstraße angewiesen worden w a r, um, 
den Ordensregeln gemäß, in  dem dort begründeten S p ita le  die 
Krankenpflege zu übernehmen. D er später als Geschichtsschreiber 
K ram s bekannte Anton L in h a r t  (feit 9. November 1785) P roto - 
collist bei dem Laibachcr Kreisamte, machte am 14. J u l i  1786 dem 
iuuerösterr. G nbcrninm  den Vorschlag, das aufgehobene, und m m -

Schnlgebände erbaut werden mehr leer stehende vormalige Franciskaner - Kloster zu einem N orm a l- 
schnlhanse umzugestalten, indem sich ohnehin die Stände znm Bane 
eines neuen Normalschnlhauses 3000 fl. beizutragen erboten haben, 
und daher hier durch Verwendung dieser 3000 fl. ein neues N orm al- 
schnlhans hergestellt werden könnte, so daß man an dem Kostenüber- 
schlage von 10.000 fl. 7000 fl. ersparen könnte. Zudem wäre dieses 
Gebäude zu einer Normalschnle ganz geeignet, und es könnten auch 
die lateinischen und philosophischen Schulen —  wenn diese letzteren 
nach der im  Jahre 1785 geschehenen Anfhehnng wieder bewilliget 
werden sollten —  nebst dem Büchersaale (ober einer Bibliothek), dann 
gänzlich so untergebracht werden, daß die Normalschüler einen T h e il 
des Gebäudes einnehmen könnten, ohne die übrigen Klassen (oder 
Lehranstalten) zu stören.

Es sei auch gegründete Hoffnung vorhanden, daß die von den 
Ständen angebotenen 3000 fl. zur Führung des Baues hinreichen 
werden, w eil keine neue M auer aufzuführen fe i, man sogar meisten: 
theils die N icdcrreißmig schon bestehender M auern fü r nothwendig 
erkennen werde.

Fa lls  aber die von den S tänden angebotenen 3000 fl. nicht h in ­
reichend wären, so setze man auf dieselben das Vertrauen, sie werden 
sich zu einem noch weiteren Beiwage geneigt finden, da ihnen das 
ganze bisherige, auch ständische, Gymnasial - Gebäude zur freien 
D isposition verbleibe, welches sie entweder anderweitig entsprechend 
verwenden, oder durch dessen a llfä llige Veräußerung sie sich rücksicht­
lich der znm Bane des neuen Normalschnlhanscs verwendeten Kosten 
von 3000 fl. schadlos halten könnten. F ü r den F a ll der Genehmi­
gung dieses Vorschlages werde der dießfällige P lan  und Kostenüber­
schlag nachträglich vorgelegt werden.

Diesem Antrage des Kreisamts - Protokollistcn Anton L in h a r t  
stimmten die Stände K ra ins bei und verbanden sich zu dessen Annahme 
m it  der E rk lä rung , daß sie, wenn ihnen d a s 'Eigenthum des F ran - 
ciskäner-Klosters und der Kirche zugestanden würde, sich verpflichten:

a) D ie  Normalschnlen eben so zweckmäßig zu unterbringen, wie 
in  dem neuen dießfalls znm Bane beantragten Gebäude statt­
finden möchte, auch fü r die ReparationSkostcn ohne Belastung 
des Normalschnlfondes Sorge zu tragen ;

b) den Gymnasialschnlen ohne Entgelt ans dem Stndienfonde 
einen Raum anzuweisen; ferner daselbst

e) die Garnisons- M ontnrkam m ern, sowie
d) das M ünz-, Pagaments-, Einlösimgs- und das Berggerichts- 

S nbstitn tionsam t, gegen Bezug jenes Qnartiergeldes zu unter­
bringen, welches b ish in  das montanistische Aerar passirte.

Diese Anträge ans Uebersiedlnng der Normalschnlen in  das vor­
malige Franciskaner-Kloster fanden die Zustimmung des Krcisamtes 
und der inneröstcrr. Regierung.

Es kam hiebei zur Sprache, wie der RcligionSfond fü r die A b­
tretung des Franciskaner-Klosters zu entschädigen sei. M a n  bean­
tragte, ans dem ohnehin bedeutenden Laibacher Brnderschaftsfonde 
von mehr als 50.000 f l . , den nach der nnpartei'schen Schätzung des 
Klosters und der Kirche sich ergebenden Betrag dem ReligionSfonde zu 
vergüten.

D ie  Adaptirnngs-A rbe iten begannen sonach am 28. Jänner 
1788 und dauerten bis in  den M ona t September 1790. D ie  A u f­
sicht über diese Herstellungen führte der Ingen ieu r und Bandirektor 
Josef S c h e m e r l,  welcher auch über sämmtliche Empfänge und A us­
gaben am 22. November 1793 eine genaue und detaillirte Rechnung 
legte —  Banrcchmingsführer w ar Josef S c h r e y .  —■ Laut dieser 
Rechnung betrug die Summ e der bereits gemachten, wie der zur 
gänzlichen Beendigung des Baues noch erforderlichen Auslagen 
33.169 fl. 40 kr., die Sum m e b e r sämmtlichen Empfänge aber 
29.193 fl. 8 kr., wornach sich zeigte, daß zur vollkommenen Bestrei­
tung aller Kosten noch ein Betrag von 3976 fl. 32 kr. erforderlich 
sei. D ie  größten Auslagen waren fü r  M aurerarbeit m it 5683 fl. ,  
dann je zu 4000 fl. fü r  die Handlangerarbeiten, fü r das M anre r- 
nnd Zim merm anns - M ateriale. D ie  Steinmetz - Arbeiten fü r das



Gesims ober dem Hauptthore kosteten 30 ff., fü r  die Vergoldung der <ntj 
diesem Gesimse angebrachten Insch rift (von 143 Buchstaben) bekam 
der Vergolder und M a le r Josef W e is  15 f l . ;  fü r  die an diesem 
Gebäude angebrachte Uhr, der Uhrmacher 284 ft., fü r die Vergo l­
dung des Uhrblattes aber der Vergolder und M a le r Josef W eis 12 f l.

D as vormalige Franciskaner-Kloster w ar durch das vor dem­
selben angebrachte feste Franciskaner-Thor von der S ta d t geschieden. 
Dieses stellte von Außen ein ganzes Festungswerk vo r, und w ar ganz 
von Quadersteinen gebaut und m it zwei kleinen Brücken versehen. Es 
hatte zwei Stockwerke, an deren jedem einige kleine Fenster sich be­
fanden, an der Wand im  ersten Stockwerke w ar ein geharnischter 
M a n n  m it einer Lanze angebracht. D ie  D em o litung dieses Thores 
geschah im  Jahre 1789 auf Rechnung der Landstände, wodurch an 
jener Stelle einer der schönsten Plätze der S ta d t entstand. D ie  Her­
stellung und erste Pstasterung des Schulplatzes kostete 170 ft. 20 kr.

D ie  Normalschulen wurden ohne Anstand sogleich nach der ent­
sprechenden Herstellung des neuen Schulgebäudes dahin verlegt. Nicht 
das gleiche Bewandtniß hatte cs m it den Ghmnasialschulcn. D er 
Schul - Präfcct, Jnnocentius Freiherr v. T a u f fe r e r ,  und das Lehr­
am ts-Personale, nämlich Johann Jacob v. K n a u e r ,  Professor der 
Poetik; Caspar G ö n n e r ,  Professor der Rhetorik; Johann Nepomuk 
M o r a k ,  Professor der griechischen Sprache;. C arl R o s m a n n ,  
Professor der dritten G ram m atica l-Classe; W ilhe lm  Z u m p e ,  Lehrer 
der zweiten, und Josef H ö l z e l ,  Lehrer der ersten Gram m atical- 
Classe —  richteten dagegen am 5. December 1789 eine Vorstellung 
an die S tudien - H of - Commission, w orin  sic baten, daß die G ym - 
nasialschulen im  alten Schulgebäude der Jesuiten neben der S t .  Jacobi- 
Kirche belassen werden möchten. S ie  führten in  dieser compcndiösen 
Vorstellung an , daß in  dem neuen Schulgebäude schon die M o n ti-  
rungskammcrn des hier in  Garnison liegenden In fan te rie -R eg im en ts , 
die Hanptwachc, das Berggericht, das M iinzprob ie ram t, nebst den 
Schmelzöfen, die Schulen fü r C hirurgen, Hebammen und das ana­
tomische Z im m er untergebracht wären, daß in  diese Gesellschaft die 
Schulen nicht gehören, und daß sonach dieses Gebäude eben sowohl 
ein Schulhaus, als ein M ilitä rh a u s , oder ein Berggerichtöhof be­
nannt werden könnte. S ie  führten, ferner an, daß das neue Schul­
gebäude wegen des seichten Flußbettes, welches schon viel gesammelten 
ltn ra th  enthalte —  in  einer ungesunden Gegend gelegen sei. (Und 
doch hatte man im  Jahre 1774 eben die Gegend des alten Schnl- 
hauses der Jesuiten, wo damals eine Caserne erbaut werden sollte, 
wegen der Nähe des Morastes fü r ungesund erklärt.)

D a  der Redontcnsaal in t alten Schulgebäude (welcher im  1 . 1786 
m it einem Kostenaufwandc von beinahe 7000 Gulden hergestellt worden 
war) der Bequemen Ausbreitung der dort bestehenden Lehranstalten 
hinderlich sei, auch im  Carneval S tö rung des Gottesdienstes in  der 
nächst gelegenen S t .  Jakobi-Kirche verursache, so möge die Verfügung 
getroffen werden, daß die Redoute in  das neue Schulgebäude über­
tragen werde. Doch diese und noch andere in  der oberwähnten V o r­
stellung vorgebrachten Gründe wurden in  dem vom k. k. Krcisamte 
in  Laibach am 11. M ärz 1790 an das innerösterreichische Gubcrnium 
erstatteten Berichte vollkommen widerlegt, und es wurde noch beson­
ders bemerkt, daß der recurirende Schulpräfect Jnnocenz Freiherr 
v. Taufferer bei der wegen Umstaltung des aufgelassenen Franziskaner- 
Klosters abgehaltenen Commission ztigegen und damit einverstanden 
gewesen sei. —  Ueber diesen durch das k. k. inneröstcrr. Gubcrninm 
zu Graz der k. k. Hoflanzlei vorgelegten Bericht wurde von dieser m it 
dem Secrete vom 12; M a i 1790 verordnet, „daß es bei der neuen 
Einrichtung sein Verbleiben habe." Sonach begannen im  Monate 
November 1790 zuerst in  dem hiesigen Gymnasium die Vorlesungen 
und es gab zu Ende des ersten, m it 1. August 1791 geschlossenen 
Schuljahres in  der Poetica, Nhetorica und in  den drei G ram m atical- 
Classen znsantmen 186 Schüler. Unter diesen waren mehrere Adelige, 
und zwar unter den fün f Acccdenten in  der Poetica drei Grafen und 
zwei Freiherren. D ie  in  Laibach bestandene p h i l o s o p h i s c h e  Lehr­
anstalt w ar im  1 . 1785, als den herrschenden Grundsätzen nicht entspre-

j chend, aufgehoben worden. Um dem durch diese Maßregel befürchteten 
M angel an D ienern der Kirche und des Staates vorzubeugen, über­
reichte zuerst der Laibacher Fürstbischof C arl G ra f v. Herberstein am 
7. J u n i 1786 an das inneröstcrr. Gubernium  eine Borste llitng, welche 
von demselben am 24. J u n i 1786 an die vereinigte Hoflanzlei c in- 
bcgleitct wurde.

D ießfällige Majestätsgesuche überreichten auch die tra in . Stände 
am 27. M a i 1786 und am 20. A p r il 1787, welches Letztere in  den 
M ittheilungen dieses Vereins vom Monate A p r il 1859, S .  25 und 26, 
vollständig angeführt ist. D ie  W iedereinführung der philosophischen 
S tudien erfolgte lau t Hofdecretes vom 24. A p r il 1788.

Z u  Folge des an das k. k. inneröstcrr. Gubcrnium  ergangenen 
Hofdecretes vom 10. J u n i 1791 haben Se. Majestät Kaiser Leopold If., 
um  nach der Aufhebung des Grazer G enera l-Sem inarium s vorzüglich 
den Jünglingen aus K ra in , Is tr ie n , F r ia u l,  dem Görzer und Triestcr 
Gebiete, die sich dem geistlichen Stande w idm e n , die B ild ung  zn 
erleichtern, eine t h e o l o g i s c h e  L e h r a n s t a l t  in  Laibach wieder 
einzuführen, bewilliget, welche nach dem festgesetzten neuen S tnd ien - 
plane vollständig eingerichtet und m it Anfange des nächsten Schuljahres 
eröffnet werden sollte.

Z u r  Besetzung der sieben Professors - S te llen an dieser wieder 
hergestellten theologischen Lehranstalt wurde am 27. J u l i  1791 im  
Grazer Lyceal-Gebäude der Concurs abgehalten.

Z n  Professoren wurden e rnann t:
1. L a u t  H o f d e c r e t e s  v o m  2 0 .  O c t o b e r  1 7 9 1 :  

F ü r das Lehramt der hebräischen, syrischen, chaldäischen und arabischen 
Sprache, der jüdischen Alterthümer und Einleitungen in  die Bücher 
des alten Testamentes der Weltpriester und ehemalige.. S tudienpräfcct 
im  Grazer G enera l-S em inarinm  M a rt in  K o b e n  m it dem systcmi- 
sirten Gehalte von jährlichen 500 G ulden, jedoch einstweilen, b is er 
sich die Kenntniß der syrischen, chaldäischen und arabischen Sprache 
verschafft und hievon Beweise gegeben, fcrners auch im  ordentlichen 
Wege das theologische D octo ra l erhalten haben w ird , nu r in  der E igen­
schaft eines Lectors.

F ü r das Lehramt der Kirchengeschichte der wirkliche Lehrer der­
selben zu Innsbruck, Thomas Franz P  o g a t  s ch n i  g , m it seinem 
bisherigen Gehalte von 500 Gulden. —  Diese Beiden fü r den ersten 
Jahrgang der Theologie.

2. L a n t H  o s d e c r  e t  e s v o m  11 . N  o v e m b e r  1 7 9 1 :  
J  m. z w  e i  t  e n J  a h r  g a n  g e fü r  den Lehrstuhl der griechischen 
Sprache, E in le itung in  die Bücher des neuen Testamentes, der b ib li­
schen Auslegnngsknnde und Schriftcn-E rklärung der Weltpriestcr Peter 
T e r l e r ,  m it dem systemisirten Gehalte von jährlichen 500 Gulden 
und der Bedingung, daß er das Lehramt einstweilen, bis er das D oc­
to ra l erlangt, als Lector versehe. F ü r den Lehrstuhl des Kirchenrechtes 
der Weltpriestcr Georg G r o ß  a u e r ,  m it dem fü r juridische Lehrer 
bei Lyceen sistemisirten Gehalte von jährlichen 800 G ulden, doch bis 
zur Erlangung der DoctorS-W ürde nu r m it dem T ite l eines Lectors.

I m  d r i t t e n  J a h r g a n g e  fü r den Lehrstuhl der Dogm atik 
der E x-Angustiner Johann T r  e t t e r  m it dem JahreSgehalte von 
500 Gulden, gegen Einziehung seiner Pension von 300 Gulden zum 
Religionsfonde.

I m  vierten Jahrgange fü r den Lehrstuhl der M o ra l -  Theologie 
der ehemalige Stndienpräfect des G enera l-S em inarium s zu Freiburg, 
Josef H  ä n l  e , m it dem systemisirten Gehalte von 500 Gulden und 
m it dem Beisätze, daß er bis zur Erlangung der D octors - W ürde 
Nur den T ite l eines Lectors zu führen habe.

F ü r den Lehrstuhl der Pastoral-Theologie der ehemalige S tud ien- 
präfect des General - S cm inarium s zu G ra z , Cajetan G r a f ,  m it 
dem Jahresgchaltc von 500 G ulden, jedoch m it dem Vorbehalte, daß 
auch er, bis zur Erlangung der D octo rs-W llrde , nu r den T ite l eines 
Lectors führe.

S en io r der theologischen Facultät w ar der Professor der Kirchcn- 
geschichte Thomas Franz Pogatschnig.



Am 12. Dec. 1791 begannen die theologischen Vorlesungen, und 
der erste Diöccsan-Katalog erschien im I .  1793. —

Nach Beendung vorstehenden Vortrages nahm der Vereins - Sec- 
retär das W ort, um im Namen des Vereins das Bedauern auszu­
sprechen, welches derselbe über das bevorstehende Ausscheiden des Herrn 
A. J  e l l o n s ch e k empfindet, der seit 10 Jahren dem Vereine als 
Custos treu und eifrig gedient und seine „Mittheilungen" mit manchen 
schätzbaren Beiträgen bereichert hatte, nun aber mit der k. k. S taa ts- 
buchhaltung nach Triest übersiedelt. Doch bleibt dem Vereine die Hoff­
nung, daß Herr A. Jellouschek ihm auch in seinem neuen Wohnsitze 
ersprießliche Dienste leisten werde, indem die Direction unter Anhof- 
fung der Genehmigung Seitens der General-Versammlung in der am 
26. v. M . abgehaltenen Sitzung den Beschluß faßte, denselben zum 
c o r r e s p o n d i r e n d e n  M i t g l i e d e  zu ernennen.

Hierauf legte der V ereins-Sccrctär der Versammlung das neueste 
Erzeugniß unserer vaterländischen Literatur, unseres werthen Vereins- 
Mitgliedes und M andatars Peter H i tz i n g e r  , verdienstliche Mono­
graphie „D as Quecksilber-Bergwerk Jd ria "  vor, welche in compcn- 
diöser Form alle geschichtlichen und die interessantesten technischen Details 
über einen der Merkwürdigsten Orte nicht nur K ra in 's , sondern der 
Monarchie gibt. Weiters besprach der Gefertigte einen aus der „Dnester 
Zeitung" in die „Laibachcr Zeitung" Nr. 247 vom 26. v. M . über­
gegangenen, d a s  a lte  K a r s t l a n d  (C a rs ia )  behandelnden, durch 
Berufung ans Urkunden und andere Quellen, Ansprüche ans historische 
Geltung erhebenden Feuilleton-Artikel. Die Ereignisse der neuesten 
Zeit beweisen, wie tiefe Wurzeln die Erinnerungen an provinzielle 
Selbstständigkeit im Bewußtsein der Völker haben. Dieß zeigte sich 
auch bei der die Uebertragung des Regierungssitzes in das Krain einst 
nnterthänige Triest, verfügenden h. Anordnung , in historischen Rück­
blicken auf die seit Jahrhunderten bewahrte administrative Selbststän­
digkeit unseres Vaterlandes. Diesem entgegen sucht nun obiger Feuil­
leton - Artikel den Beweis zu führen, daß ein nicht unbedeutender Theil 
K rain 's, das sogenannte Karstgebiet, unter dem Namen Carsia von 
uralter Zeit her bis zum I .  1815 ein selbstständiges Verwaltungs- 
gcbiet mit dem Hauptorte Triest (als römische Colonic Tergeste oder 
Tergestum) gebildet habe. Die mancherlei neuen, hier gegebenen Auf­
schlüsse über die Geschichte Carsien's, auch e i n e r  h i s t o r i s c h -  
p o l i t i s c h e n  I n d i v i d u a l i t ä t ,  deren Schmerzensschrei zur 
Zeit Ferdinand's I . so lebhaft gegen die Irainischen Stände sich erhob, 
erwecken jedenfalls den Wunsch, ihre Quellen näher kennen zu lernen, 
oder doch, da wir den Verfasser nicht kennen und er seine Quellen 
nicht näher bezeichnet, in den u n s  zugänglichen nach Belegen für seine 
Behauptungen zu suchen. Zum Glück besitzen wir schon eine auf Quellen­
studium beruhende ausführliche Geschichte T rie s t 's  von I .  L ö w e n ­
th a l ,  in welcher sich vielleicht die Bestätigung obiger Daten finden 
könnte, wenn dieselben überhaupt historischen Werth haben. Doch schon 
Löwenthal, der de« fleißigsten küstenländischen Sam mlers, Dr. Kandier, 
Arbeiten benützte, gesteht gleich am Eingänge seines Werkes die voll­
kommene Unsicherheit der Urgeschichte Triest's bis kurz vor der christ­
lichen Zeitrechnung. Triest erscheint zuerst bei S t r a b o  als: „ Kofir/ 
K anvixi]“  (»pagus carnieus«). Die Bezeichnung pagus könnte als 
Hauptort eines Gaues (der Sännet) gedeutet werden, allein Löwcnthal 
gibt selbst zu, daß die Benennung pagus sich eher auf das ganze Gebiet 
als die S tad t selbst beziehe, wie in Triest's Urgeschichte die S tad t oft 
mit der Provinz, zu der sie gehörte, verwechselt worden zu sein scheint. 
An einer anderen Stelle heißt S t r a b o  Triest ^qigiwiov Tsnysgai.“ 
„Städtchen". Nach unserem Feuilletouistcn war aber Triest schon als 
römische Pflanzstadt, als welche sie P l i n i u s  und P t o l o m ä u s  kennen, 
Hauptstadt einer Landschaft »Carsia«. Nun hieß aber der Karst zur 
Römerzeit Mons Ca r u s a d i u s  (Ptolomäus L . III. c. 1 ), woraus später 
K arst wurde. Eine Landschaft Carsia ist römischen und griechischen 
Quellen unbekannt. Im  Beginne des Mittelalters war der Karst der

Sitz flavischcr, oft Triest feindlicher Bewohner (Löwenthal, Band I. 
S .  18), daher keine Depcndenz von Triest, und in den folgenden Jah r­
hunderten erscheint die S tad t stets nur als Prvvinzialstadt, deren Gebiet 
höchstens 3 Meilen im Umkreise umfaßte (Schenkung Kaiser Lothar's ll. 
vom 8. August 948 an Bischof Johann II . —  Löwenthal, Bd. I. S .  17.) 
Ohne näher in die ausführlich geschilderte mittelalterliche Verfaffung 
des fabelhaften Garsiens einzugehen, erwähnen w ir, daß die Bischöfe 
von Triest nicht, toie der Feuilletonist behauptet, bereits im 13. J a h r­
hundert, sondern nachweislich erst im I .  1351 unter dem Episcopate 
Antonio de Negri’s den Grafentitel angenommen haben. J .  I .  1374 
fielen in Gemäßheit Erbvertrages vom I .  1364, nach dem Ableben 
Albert's IV. Grafen von Görz, die Mark Krain, Mctlik, Poik und 
Karst an das Haus Oesterreich. Die herzoglichen Brüder nahmen die 
Huldigung der neuen Provinzen in Laibach entgegen, wodurch das 
Band dieser Ländertheile zuerst fester gezogen wurde. Der Erbvertrag 
zwischen Carl V. und Erzherzog Ferdinand 1522 vereinigte die win- 
dischc Mark, Grafschaft Metlik, die Poik, die Herrschaft von Istrien 
und dem Karst auf immer mit dem Herzogthume Krain. I n  diesem 
Zeiträume waren Triest und Fiume den krainischen Land- und Hof­
rechten untergeordnet. Eine l. f. Verordnung vom 26. Rov. 1539 
nimmt für bekannt a n , daß beide Städte im Lande Krain liegen. 
W ir sehen also das Karstland statt mit der S tad t Triest, stets mit dem 
Lande Krain vereinigt und sogar Triest im abhängigen Verbände mit 
diesem seinem Hinterlande, ans das es sich auch naturgemäß stützen mußte.

Zum Schluffe gab Dr. E. H. Costa einige literarische Notizen. 
E r besprach einige, erst kürzlich vom Bibliothcks-Custos zu Königs­
berg, Reicke, veröffentlichte »Kantiana«, enthaltend interessante Bei­
träge zur Biographie Kant's und zu seinen Schriften. — Sodanu 
legte er das gedruckte Promemoria zur Ansicht v o r, welches die k. k. 
Bergräthe F ö t te r le  und H a u e r  über die Geschäftsgebarung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt an deren Director Hofrath H a i d i n g c r  er­
statteten, und worin sie die in den Sitzungen des verstärkten Reichs- 
rathes erhobene Behauptung, daß die k. k. geologische Rcichsanstalt 
mit ihrer Dotation nicht ausreiche, weil die Gcschäftsgebarung nicht 
die wünschenswerthe sei, ausführlich und ziffermäßig widerlegen, die 
Nothwendigkeit der Selbstständigkeit der Anstalt darlegen, und deren 
bisherige Aufnahme in allen Theilen der österr. Monarchie kurz skizziren. 
— Endlich lenkte Dr. C osta die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
das in Wien von den k. k. Professoren S t u b e n r a u c h ,  S t e i n  und 
Br a c h e l l i  gegründete Central-Archiv für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Statistik, auf dessen Organisation und insbesondere auf den Umstand, 
daß schon am Juristentage zu Berlin ein Antrag wegen Errichtung einer 
derartigen Anstalt vorgelegt, aber unter Anerkennung der Zweckmäßig­
keit und Nützlichkeit des Planes wegen Schwierigkeit der Ausführung von 
Seite des erst im Entstehen begriffenen Juristentages, abgelehnt wurde.

Nachtrag und Berichtigungen
zu den Urkunden - Regesten des L a a scr PfarrarchivS (Mittheilungen 

vom Monate September 1860).

S .  75, linke Spalte: 3. Zeile von oben, statt: Erben, zu setzen: Erbn 
(Erbern oder Ehrbarn). 18. Zeile von oben, statt: und von der 
Dwir, zu setzen: und  B a l t h a s a r  von der  Dwir .

A n m e r k u n g  z u  d e n  R e g e s t e n  v o n  1 4 5 6  u n d  1 4 6 8 :  
Die „Burggrafen" waren Stellvertreter des Lchcnshcrru, also in 

Laas zuletzt der Grafen von C illi, aus deren Erbschaft es 1460 
an das Haus Oesterreich kam, welches nun „Pfleger" (politische 

administrative Beamte) in Laas aufstellte.

Druck von Ignaz v. Kleinmayr 8i Fedor Bamberg in Laibach.
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